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Sehr geehrte Leserinnen, sehr geehrte Leser,

die zweite Oktoberhälfte 2010 stand für die FVA im Zeichen der Baumart Dougla-
sie und ihres Potenzials im Zeichen des Klimawandels.
Vom 18. bis 20. Oktober widmete sich eine inter nationale wissenschaftliche Kon-
ferenz den Möglichkeiten und Risiken des Waldbaus mit Douglasie im Klimawan-
del. Diese Veranstaltung wurde in Zusammenarbeit zwischen FVA und dem Institut
für Waldwachstum der Albert-Ludwigs-Universität organisiert.
Neben europäischen Wissenschaftler/innen waren auch zahlreiche Teilnehmer/
innen aus Nordamerika vertreten. Sicher sind die waldbaulichen Verhältnisse im
nordamerikanischen Herkunftsgebiet der Douglasie nicht eins zu eins auf süd-
deutsche Verhältnisse übertragbar. Trotzdem eröffnete der Blick über den europäi-
schen Tellerrand hinaus den einen oder anderen Aspekt, der auch in der For-
schung der FVA weiter ausgelotet werden muss.
Daran anschließend fand am 21. Oktober die Tagung „Douglasie – Leistungsträger
mit Migrationshintergrund“ speziell für Teilnehmerinnen und Teilnehmer aus der
forstlichen Praxis statt. Die unmittelbar e zeitliche Nähe der beiden Veranstaltungen
ermöglichte es, den aktuellen Stand des Wissens, der in den dr ei Tagen des Kon-
gresses auf wissenschaftlichem Niveau aufgearbeitet und dargestellt wurde, kom-
primiert und direkt an die Praktiker weiterzugeben.
Am Ende beider Tagungen war als Fazit zu ziehen, dass die Baumart Douglasie
eine wichtige und ernstzunehmende Alternativbaumart sein wird, deren Flächen-
anteil mit fortschreitendem Klimawandel zunehmen wird. Klar wurde dabei vor
dem Hintergrund der präsentierten Forschungsergebnisse, dass die Douglasie
nicht etwa heimische Laubbaumarten ersetzen kann, sondern insbesondere die
Fichte künftig dort ersetzen sollte, wo diese aus klimatischen Gründen zu großen
Risiken ausgesetzt ist. Beide Tagungen haben zudem ergeben, dass der Anbau der
Douglasie in Mischbeständen mit heimischen Baumarten vorzusehen ist. Dougla-
sien-Reinbestände wurden nicht als gangbare Alternative gesehen.
In dieser Ausgabe des FVA-einblicks möchten wir Ihnen eine Auswahl der vielfälti-
gen Beiträge zur Douglasie präsentieren. Wir wünschen Ihnen eine spannende und
anregende Lektüre.

Prof. Konstantin Frhr. von Teuffel
Direktor der Forstlichen Versuchs- und Forschungsanstalt
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Die Douglasie in ihrer Heimat

von Klaus Püttmann

Die natürliche V erbr eitung der
Douglasie erstreckt sich von Kanada
bis Mexiko und von der Pazifikküste bis
zu den Rocky Mountains. Selbst die
Küsten-Douglasie, auch Grüne Doug-
lasie genannt, kommt von Britisch Ko-
lumbien bis Mittelkalifor nien vor . Es ist
bemerkenswert, dass die meisten Sa-
men, die nach Eur opa exportiert wur -
den, aus den nördlichen Bereichen des
Verbr eitungsgebietes der Küsten-
Douglasie stammen. So liegt z. B. die
bekannte Herkunft „Darrington“ nörd-
lich von Seattle in der Nähe der kana-
dischen Grenze. Damit ist die weite
Nord-Süd-V erbr eitung der Küsten-
Douglasie noch lange nicht nicht abge-
deckt.

Das große Verbreitungsgebiet mit
unterschiedlichen Klimabedingungen
macht sich nicht nur in der genetischen
Vielfalt der Baumart bemerkbar, sondern
bedingt auch verschiedene Störfaktoren,
die die typischen Bestandesstrukturen
prägen.

Im nordwestlichen Teil des Verbrei-
tungsgebietes der Douglasie ist das Kli-
ma durch viel Regen, mit zum Teil mehr
als 2000 mm Niederschlag im Jahr, rela-
tiv warme Winter und relativ kühle, tro-
ckene Sommer gekennzeichnet. Selbst
hier wird das Wachstumspotenzial der
Baumart Douglasie durch die Sommer-
trockenheit begrenzt. Natürliche Störun-
gen sind hauptsächlich auf Stürme und
sehr seltene größere Feuer beschränkt.
Die Intervalle dieser großen Störungen
können mehrere Jahrhunderte betragen.
Deshalb können Douglasien in Bestän-
den, die durch ihre Lage vor Stürmen
geschützt sind, bis zu tausend Jahre alt
werden und Höhen von über 80 m errei-
chen.

Verjüngung und
Bestandesstruktur

Im Küstengebirge Oregons scheinen
sich die Urwälder nach solchen Störun-
gen über längere Zeiträume natürlich ver-
jüngt zu haben. In verschiedenen Studi-
en wurden Verjüngungszeiträume von bis
zu 60 Jahren festgestellt. Ein paar hun-
dert Jahre später, als „old-gr owth“, wer -
den sie aber als gleichaltrige Bestände
eingestuft. Diese Bestände sind in den
ersten Jahren sehr weitständig aufge-
wachsen und werden häufig von der
Douglasie dominiert. Andere Baumarten,
wie z. B. Erlen, Ahorn oder Eichen, wer-
den bald von der Douglasie überwachsen
und verdrängt. Ohne größere Störungen
werden die Douglasienbestände von der
schattentoleranten Küstentanne und
Western Hemlock unterwandert. Aller-
dings ist die Douglasie auf den meisten
Standorten so langlebig, dass die Be-
standesstruktur auch nach mehreren
Jahrhunderten von wenigen Douglasien

Abb. 1: Douglasienbestand, der vor ca. 95 Jahren durch Naturverjüngung
entstanden ist, im mittleren Küstengebirge in Oregon.



4 FVA-einblick 3/2010

dominiert wird, wobei aber der Hauptbe-
stand oft von Hemlock gebildet wird. Im
Gegensatz dazu hat sich nach den Kahl-
schlägen von Anfang bis Mitte des 19.
Jahrhunderts die Naturverjüngung in
den nördlicheren Verbreitungsarealen oft
sehr schnell und erfolgreich etabliert. Dies
war zum Teil dadurch bedingt, dass auf
solchen Kahlschlägen nur das wertvollste
Holz geerntet wurde und die verbleiben-
den Bäume als Samenbäume wirkten. Die
Naturverjüngung hat oft zu gleichaltri-
gen und monospezifischen, dichten Be-
ständen geführt, die heute als „second-
growth“ im erntereifen Alter sind (Abb. 1).

Die großflächigen Feuer bei Tillamok,
Oregon, bei denen in den 1930er und
1940er Jahren über 100.000 ha bis zu
vier Mal hintereinander brannten, haben
die Forstwirtschaft wesentlich verändert.
Da nach den Feuern praktisch keine Sa-
menbäume zurückgeblieben waren, wur-
de die erste großflächige Aufforstungs-
aktion in Oregon gestartet. Der damit
verbundene Fortschritt in der Baum-
schul- und Pflanztechnik wurde auch auf
Aufforstungen nach Kahlschlägen ange-
wandt. Seit den 1960er Jahren wurde die
Pflanzung auf praktisch allen Verjün-
gungsflächen verwendet.

Am anderen Ende des Klimaextrems,
in den südlicheren Bereichen des Verbrei-
tungsgebietes, kann die Küsten-Dougla-
sie durchaus längere und wärmere Som-
mertrockenzeiten ertragen. So sind z. B.
die Regenfälle in Medford in der Siskiyou
Region in Oregon auf 540 mm/Jahr be-
schränkt, von denen typischerweise nur
30 bis 40 mm im Sommer fallen. Auch
sind längere Trockenperioden im Sommer
keine Seltenheit. Ein Extrem war die Tro-
ckenperiode im Sommer 1998, die 98
Tage dauerte. Feuer sind wesentlich häu-
figer und machen sich auch in der typi-
schen Bestandstruktur bemerkbar . Auf-
grund der größeren Häufigkeit von Wald-
bränden und hoher Variabilität in den
Bodeneigenschaften ist in diesen Gebie-
ten die Bestandesstruktur eher gemischt,
kleinflächig und ungleichaltrig. Dabei
kommt die Douglasie in Mischung mit
Ponderosakiefer, Jeffreys Kiefer, Law-
sons Scheinzypresse und weiteren
Baumarten vor (Abb. 2). An der Trocken-
grenze war die Verbreitung der Douglasie

historisch von Trockenheiten und den
damit verbundenen häufigen Feuern limi-
tiert. Hier hat die Waldbrandbekämpfung
dazu geführt, dass sich die Douglasie
häufig in weitständige Kiefernbestände
ausbreitet.

Bewirtschaftung

Die Plastizität der Küsten-Douglasie
zeigt sich auch in der Spreite der Bewirt-
schaftung, die von extrem intensiver
Plantagenwirtschaft im Großprivatwald
bis hin zu geschützten Gebieten in Bun-
deswäldern reicht. In allen Fällen muss
dabei berücksichtigt werden, dass auf-
grund der Flächengröße und der Kosten-
strukturen die Beförsterung im Vergleich
zu deutschen Verhältnissen äußerst ge-
ring ist. Arbeitsintensive Maßnahmen wie
kleinflächige Verjüngungen und Astung
sind deshalb nicht praktikabel.

Im Großprivatwald werden heute aus-
schließlich Plantagen nach Kahlschlägen
etabliert. Die durchschnittliche Kahl-
schlagsgröße beträgt 21 ha, aber Kahl-
schläge von bis zu 50 ha (der gesetzlich
erlaubten Obergrenze in Oregon) sind
auch zu finden. Die Anpflanzungen wer-
den typischerweise in einem relativ wei-
ten Verband (um 1100 Bäume je ha) ange-

legt. Die Unkrautbekämpfung ist sehr
intensiv und kann mehrere Herbizidan-
wendungen beinhalten (Abb. 3). Bei rela-
tiv kurzen Umtriebszeiten sind teilweise
Läuterungen, aber meistens keine Durch-
forstungen eingeplant (nur 4 % der Holz-
ernte kommt aus Durchforstungen). Ver-
schiedene Unternehmen düngen die
Bestände mit 200 kg/ha Stickstoff im
Alter 20 und 30 Jahren, um den Zuwachs
zu steigern. Die typischen Umtriebszei-
ten im Großprivatwald betragen weniger
als 50 Jahre. Dies ist unter anderem
durch die relativ hohen erwarteten Zins-
sätze bedingt. Durch das junge Alter der
Erntebäume hat die Sägewerksindustrie
in den letzten 20 Jahren fast ganz auf
schwächere Sortimente umgestellt.

Im Gegensatz zum Privatwald wer-
den momentan aufgrund politischer Be-
dingungen in den Bundeswäldern prak-
tisch keine Verjüngungshiebe getätigt.
Die Holzernte ist seit Anfang der 1990er
Jahre stark zurückgegangen (in manchen
Bezirken auf 1 bis 2 % der Holzernte von
1980). Dementsprechend hat in den
Bundesforsten der Naturschutz an Ge-
wicht gewonnen. Größere Flächen sind
von der Bewirtschaftung ausgenommen
und der Einsatz von Herbiziden ist schon
seit Mitte der1980er Jahre in den Bun-
deswäldern verboten. Die Bewirtschaf-

Abb. 2: Kleinflächige Mischung von Baumarten in den Siskiyou Mountains,
Oregon.
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tung beschränkt sich auf Durchforstun-
gen von Wäldern, die vor 30 bis 60 Jah-
ren nach Kahlschlag verjüngt wurden.
Mit diesen Durchforstungen werden drei
Ziele verfolgt: Einkommen für den Bund
zu erzielen, lokale Sägewerke zu unter-
stützen und stärkere Heterogenität in den
Beständen zu schaffen. Deshalb wird
mehr und mehr die Förderung heteroge-
ner Strukturen bei Durchforstungen be-
rücksichtigt. So werden Lücken bis zu
0,1 ha geschlagen, in denen sich die
Douglasie ansamen und verjüngen kann,
wenn der Unterwuchs nicht zuviel Kon-
kurrenz bietet. Allerdings gibt es momen-
tan Bestrebungen, über eine neue Ge-
setzgebung wieder Verjüngungshiebe in
den Bundeswäldern zu etablieren.

Bundeswald und Großprivatwald
sind extreme Beispiele für die Bewirt-
schaftung der Douglasie. Staatswald und
Kleinprivatwald liegen in Bezug auf Inten-
sität, Umtriebszeit und Größe der Be-
stände zwischen diesen Extremen. Aber
auch hier ist die Naturverjüngung sehr
selten, was zum Teil durch die gesetzliche
Aufforstungspflicht bedingt ist. Die Na-
turverjüngung kann nur auf kleinsten
Flächen verwendet werden, die nicht der
gesetzlichen Aufforstungspflicht unter -
liegen (typischerweise kleiner als 1 ha). In
diesen Besitzarten sind die Umtriebszei-

ten zum Teil länger und liegen oft zwi-
schen 60 und 80 Jahren, in Einzelfällen
sogar bei 120 Jahren. Allerdings bereitet
die Vermarktung von Starkholz große
Probleme.

Bedrohungen durch
Schädlinge und Klimawandel

Die Douglasie hat in ihrer Heimat eine
Reihe von Schädlingen. Allerdings haben
die Schädlinge in den meisten Fällen zu
keinen großflächigen Ausfällen geführt.
Ausnahmen sind die Rußige Douglasien-
schütte, die in Oregon in einem Streifen
direkt an der Küste momentan ungefähr
400.000 ha befallen hat, und zu Zu-
wachsverlusten von bis zu 50 % geführt
hat. Die Ringfäule ist relativ weit verbrei-
tet (geschätzte 5 % der Fläche). In Be-
ständen mit erkannten Problemen wer-
den Thujen oder Erlen eingemischt, die
gegen die Fäule resistenter sind. Wildver-
biss führt nur selten zu Problemen. Der
Großprivatwald hat das Problem dadurch
gelöst, dass er die Douglasien mit
möglichst geringer Konkurrenz auf-
wachsen ließ. Durch die optimalen
Wachstumsbedingungen sind die Pflan-
zen mit genug Reserven ausgestattet,
um die Verluste durch Verbiss zu kom-

Abb. 3: Typischer Kahlschlag im Großprivatwald in Oregon. Stellen, die beim
Herbizideinsatz nicht behandelt wurden, sind an der grünen Vegetation zu
erkennen.

pensieren. Im Kleinprivatwald ist
allerdings zum Teil Einzelschutz nötig,
um erfolgreiche Aufforstungen zu garan-
tieren. In einzelnen Gebieten haben sich
Schwarzbären darauf spezialisiert, in
Beständen, die um die 20 Jahre alt sind,
Douglasien zu schälen. Dies kann lokal zu
Verlusten führen. Allerdings kann das
Problem auch durch spezialisierte Bären-
fänger relativ einfach behoben werden.

Sorgen bezüglich des Klimawandels
haben Genetiker veranlasst, das Thema
der Samenherkunft neu zu untersuchen.
Dabei ist eine Webseite (http://
sst.forestry.oregonstate.edu/PNW/
index.html) entwickelt worden, mit der
Herkünfte gesucht werden können, die
zu dem vorhergesagten zukünftigen Kli-
ma passen. Es ist allerdings zu berück-
sichtigen, dass den Folgen des Klima-
wandels nicht einfach mit einer anderen
Samenherkunft begegnet werden kann.
Vielmehr sind ökosystembezogene An-
sätze gefragt.

Prof. Dr. Klaus Püttmann
Oregon State University
klaus.puettmann@oregonstate.edu
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Waldschutzaspekte bei Douglasie

von Berthold Metzler

Im Vergleich zu ander en Baumar -
ten, insbesondere zu der forstlichen
Konkurrenzbaumart Fichte, besticht
die Douglasie bislang durch relativ ge-
ringe Forstschutzprobleme. Dennoch
sind diese nicht zu vernachlässigen.
Jede Altersstufe dieser Baumart be-
sitzt ihre spezifisch bedeutsamen
Empfindlichkeiten gegenüber abioti-
schen Schadfaktoren sowie gegenü-
ber Krankheiten und Schädlingen. Ei-
nige wichtige Waldschutzprobleme
der Douglasie in Südwestdeutschland
in den letzten 30 Jahren, wie sie im
Rahmen der jährlichen Forstschäd-
lingsmeldungen sowie der Beratungs-
fälle und Untersuchungen der FV A auf-
getreten sind, werden nachfolgend
vorgestellt.

Schäden bei der Verpflanzung
und im Kulturstadium

Die größten Schwächen der Baumart
liegen eindeutig in der hohen Empfind-
lichkeit gegenüber abiotischen und bio-
tischen Schäden bei der Verpflanzung
und im Kulturstadium. Wenn die Dougla-
sie nicht frisch und besonders sorgfältig
verpflanzt wird, kommt es oft zu be-
trächtlichen Ausfällen. Die Frühjahrs-
pflanzung hat den Vorteil, dass die Pflan-
zen nicht der winterlichen Frosttrocknis
ausgesetzt sind, bevor sich das Wurzel-
system am neuen Standort etabliert hat.
Kalkhaltige Böden begünstigen unter
Umständen Feinwurzelerkrankungen bei
den frisch gepflanzten Douglasien. In den
ersten beiden Kulturjahren nach Nadel-
holzhieben ist sie durch den Großen Brau-
nen Rüsselkäfer (Hylobius abietis), je-
doch auch durch Mäusefraß gefährdet.
Für Konfliktstoff sorgt, dass sie leicht
vom Rehwild verbissen oder gefegt wird.
In Rotwildgebieten ist auch mit Schäl-

schäden bis ins Stangenholzalter zu
rechnen.

Schäden durch Nadelschütten

In Jahren mit feuchter Frühsommer-
witterung kommt es zu starken Infektio-
nen durch die Rußige Douglasienschüt-
te (Phaeocryptopus gaeumannii, Abb. 1).
Nur schwach infizierte Nadeln können
noch bis zu drei Jahren grün bleiben. Bei
starken Infektionen und in Verbindung
mit Winterfrösten kommt es bereits nach
einem Jahr zum Schütten des letzten
Nadeljahrgangs (Abb. 2). Unter solchen
Umständen sind Zuwachseinbußen von
mehr als 20 % zu erwarten. Wenn güns-
tige Infektionsbedingungen in mehreren
Jahren aufeinander folgen, entstehen
Sekundärschäden durch (meist erfolglo-
se) Brutversuche des Kupferstechers
(Pityogenes chalcographus) und des
Furchenflügligen Fichtenborkenkäfers
(Pityophthorus pityographus, Abb. 3)

Abb. 1: Die Rußige Douglasienschütte verursacht besonders in Verbindung mit
Frosttrocknis erhebliche Einbußen im jüngsten Nadeljahrgang.
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sowie durch Befall mit Hallimasch (Armil-
laria ostoyae).

Während bei der Rußigen Dougla-
sienschütte bisher keine resistenten Her-
künfte bekannt sind, ist die Herkunfts-
wahl von größter Bedeutung hinsichtlich
der Resistenz gegenüber der Rostigen
Douglasienschütte (Rhabdocline pseu-
dotsugae, Abb. 4).

Die Inlandsherkünfte sind gegen die-
sen Pilz hoch anfällig, was ihren Anbau
in Westeuropa forstlich nicht ratsam
macht. Diese Herkünfte haben jedoch
durch ihre höhere Frost- und Trocken-

heitsresistenz Vorteile im kontinentalen
Klima.

Schäden dur ch Trockenheit

Schäden an Douglasien durch mas-
sive Sommertrockenheit wie z. B. im Jahr
2003 bestehen in akuter Trocknis,
insbesondere in Jungwüchsen, sowie in

einem Wipfelsterben an Stangen- und
Baumhölzern. Letzteres ist ebenfalls von
den oben genannten Borkenkäfern be-
gleitet. Nicht selten ist auch ein Befall mit
Hallimasch zu beobachten (Abb. 5), der in
Baumhölzern aber nicht wie bei Fichte zu
einem raschen Absterben, sondern
zunächst eher zu einer chronischen Zu-
wachsschwäche führt. Auf wechseltro-
ckenen Sandböden sind bei besonders
hohem Trockenstress im Holz auch intra-
annuelle Radialrisse zu beobachten (Abb.
6), welche durch das Kollabieren von
Frühholztracheiden bei sehr hoher Saug-
spannung zu erklären sind. Im Gegensatz
zu den großen Stammrissen, wie sie bei
Fichte unter diesen Umständen entste-
hen können, bleibt der Schaden jedoch
gering. Der Anteil an Zufälligen Nutzun-
gen nach Trockenperioden (Buchung als
„Dürre“ oder „Insektenschadholz“) ist bei
Douglasien der höheren Altersklassen
etwa um den Faktor fünf geringer als bei
Fichte.

Stockfäule

Auch bei der Stockfäule schneidet die
Douglasie gegenüber der Fichte deutlich
besser ab. Es wird allerdings auf ehema-
ligen mit Kiefer bestockten Flächen auf

Abb. 3: Brutbild des Furchenflügligen Fichtenborkenkäfers (Pityophthorus
pityographus) an einer durch Nadelschütte geschwächten Jungdouglasie.

Abb. 2: Bei zwei bis drei
„Schüttejahren“ in Folge ist der
Nadelverlust manchmal beträchtlich.

Abb. 4: Wegen Rhabdocline pseudotsugae, dem Erreger der Rostigen
Douglasienschütte, können keine Inlands-Douglasien bei uns angebaut werden.
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sandigen Böden ein Übergreifen der dort
heimischen Stockfäuleerreger auf die
Douglasien beobachtet. Beteiligt sind in
erster Linie der Kiefern-Braunporling
(Phaeolus schweinitzii, Abb. 7) und der
Wurzelschwamm (Heterobasidion an-
nosum s.str.). Das Stammholz ist in der
Regel maximal in den unteren ein bis
zwei Metern betroffen. Mit der Auswei-
tung der Douglasien-Anbaufläche ist
möglicherweise auch eine Zunahme die-
ses Problems zu erwarten, was zu Be-
standeslücken durch Stockbrüche füh-
ren kann. In Nordamerika führt der Pilz

Abb. 5: Hallimaschmycel unter der
Rinde einer durch Trockenheit
geschwächten Douglasienwurzel.

Abb. 6: Intraannuelle Radialrisse am stehenden Stamm durch Trockenperioden
entstanden.

Abb. 7: Stockfäule an Douglasie durch den Kiefern-Braunporling.

Phellinus weirii zu Wurzel- und Stock-
fäule an Douglasien. Seine Einschlep-
pung muss verhindert werden.

Ausblick

Neben Schaderregern, die aus dem
europäischen Artenspektrum stammen,
sind einige mit oder nach ihrer Wirts-
baumart aus Nordamerika importiert

worden, wie die Douglasienwolllaus
(Adelges cooleyii) oder die Erreger der
Nadelschütten. Für die Zukunft ist nicht
auszuschließen, dass weitere Schador-
ganismen aus dem Herkunftsgebiet
nachfolgen werden. Problematisch für
unsere Douglasienbestände wären
insbesondere der Douglasienborkenkä-
fer (Dendroctonus pseudotsugae) und
der Douglasienspinner (Orgyia pseu-
dotsugata). Durch restriktive Importbe-
stimmungen und entsprechende Kon-
trollen auf so genannte Quarantäne-
Schädlinge versuchen die zuständigen
Behörden das Verschleppen von solchen
Schadorganismen zu verhindern oder
wenigstens zu verzögern.

Literatur

FVA-Waldschutz-INFO 2/2003 und 2/2008

PD Dr. Berthold Metzler
FVA Abt. Waldschutz
Tel. (07 61) 40 18 – 1 62
berthold.metzler@forst.bwl.de
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Durchforstung der Douglasie - 40 Jahre Standraumversuch

von Ulrich Kohnle und Andreas Ehring

Mit dem verstärkten Anbau der
Douglasie (Dgl) in den 60er und 70er
Jahren ergaben sich in Forstpraxis und
Forstwissenschaft intensive Diskussi-
onen zur ihrer optimalen Behandlung.
Umstritten war vor allem der Einfluss
der Pflanzenzahl auf Qualität, Wuchs-
und Wertleistung. Diese Fragen gaben
Anlass für den von Professor ABETZ in-
itiierten Dgl-Standraumversuch. Die-
ser basiert auf einem systematischen
Versuchspr ogramm, an dem Baden-
Württemberg schwerpunktmäßig be-
teiligt ist: Zu Beginn der 1970er Jahre
wurden hier an 8 verschiedenen Orten
in den für den Dgl-Anbau relevanten
Wuchsgebieten mit Ausnahme des
südwestdeutschen Alpenvorlandes
insgesamt 78 V ersuchsfelder ange-
legt.

Versuchsanla ge

Für die Pflanzungen kam hochwertig
verschultes Pflanzmaterial zur Verwen-
dung, das ausschließlich aus der Sonder-
herkunft „Südbaden“ gezogen worden
war. Darüber hinaus wurden im Interesse
möglichst homogener Versuchsbedin-
gungen die höchsten und die niedrigsten
Pflanzen vor der Pflanzung auf den Ver-
suchsfeldern aussortiert. Gepflanzt wur-
de in unterschiedlichen Verbänden (Eh-
ring 2006), die einer der folgenden vier
Ausgangsdichten zuzuordnen waren:
500, 1.000, 2.000 bzw. 4.000 Dgl/ha.

Auf allen Feldern erfolgt eine Z-
Baum-orientierte Auslesedurchforstung
zugunsten von 150 ausgewählten und
markierten Z-Bäumen je ha. Die Eingriffs-
stärke wird in Abhängigkeit der Höhen-
entwicklung der Bestände nach der
Baumzahlleitkurve „starke Durchfors-
tung“ von Kenk &  Hradetzky (1984) ge-
regelt. Aufgrund der unterschiedlichen
Ausgangsbaumzahlen unterscheiden
sich die Zeitpunkte der Erstdurchforstun-
gen: Bei der Variante mit 4.000 Dgl/ha
beginnt die Durchforstung bei 12 m, bei
2.000 Dgl/ha bei 15 m, bei 1.000 Dgl/ha
bei 21 m und bei 500 Dgl/ha bei 27 m
Bestandesoberhöhe.

Nach etwa vier Jahrzehnten Ver-
suchsdauer haben die Versuchsbestände
auf den besseren Bonitäten Bestandes-
höhen von 30 m überschritten; damit hat
auch bei den Varianten mit 500 Dgl/ha die
Durchforstung eingesetzt. Die im Fol-
genden dargestellten Auswertungen fas-
sen die bisherige Entwicklung auf den
Feldern mit programmgemäßer Entwick-
lung zusammen („ungestörte Entwick-
lung“). Störungen durch zufällige Nut-
zungen in größerem Umfang sind in die-
ser Auswertung nicht enthalten. Um die
auf Standorten unterschiedlicher Bonität
wachsenden Versuchsbestände gemein-
sam auswerten zu können, wurde eine

Darstellung über der Bestandeshöhe ge-
wählt.

Jugendphase

Im Vergleich zu anderen Baumarten
erweist sich die Dgl in der Kulturphase im
Allgemeinen als empfindliche „Mimose“.
Über die Entwicklung der Pflanzungen im
ersten Jahrzehnt des Standraumver-
suchs berichteten Kenk & Weise (1983)
folgendes: Auch bei hoher Pflanzenqua-
lität und großer Sorgfalt bei der Pflan-
zung streuten die Ausfälle zwischen 1 %
und 60 % (im Mittel 14 %). Trotz der ge-
zielten Homogenisierung des Pflanzguts
entstanden überwiegend heterogene
Kulturen. Nachbesserungen führten in
der Regel nicht zu befriedigendem Er-
folg.

Die Gründe dürften in kleinstandört-
lichen Faktoren liegen, die bei Dgl offen-
sichtlich stark differenzierend wirken. Für
die Praxis bedeutet dies, dass bei Dgl
grundsätzlich mit vergleichsweise hete-
rogenen Kulturen zu rechnen ist. Außer-
dem erscheinen Nachbesserungen nur in
denjenigen Fällen sinnvoll, in denen grö-
ßere Ausfälle eindeutig auf besonders
ungünstige Witterungsverläufe oder
mangelhafte Qualität von Pflanzen bzw.
Pflanzung zurückgehen.

Gesamtwuchsleistung

Bei insgesamt sehr straffen Bezie-
hungen zwischen Oberhöhe und volu-
menbezogener Gesamtwuchsleistung
(GWL) zeigt sich bei den vier Varianten
eine von der Ausgangsbaumzahl abhän-
gige GWL mit höheren Werten für die
stammzahlreicheren Varianten (Abb. 1).
Allerdings haben sich die Unterschiede
zwischen den 4.000er und 2.000er Vari-
anten bis zu einer Höhe von ca. 30 m
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wieder egalisiert und auch der Unter-
schied zur 1.000er Variante nimmt mit
steigender Bestandeshöhe tendenziell
eher ab. Derzeit weist nur noch die 500er
Variante eine markant geringere GWL auf.

Durchmesserentwicklung

Die Durchmesserentwicklung der
100 stärksten Bäume je ha (D100) verläuft
spiegelbildlich zur GWL. Mit fortschrei-
tender Höhenentwicklung nehmen die
Unterschiede, die sich zu Beginn der
Messreihe in Abhängigkeit von der Aus-
gangsbaumzahl zeigen, wieder ab. Bei
einer Höhe von ca. 30 m haben sich die
D100 der 4.000er, 2.000er bzw. 1.000er
Varianten weitestgehend wieder angenä-
hert, während der D100 der 500er Variante
deutlich darüber liegt (Abb. 2).

Hier zeigen sich die Auswirkungen
der Durchforstung nach einer einheitli-
chen Baumzahlleitkurve bei stark unter-
schiedlichen Ausgangsbaumzahlen.
Weitständigere Begründung fördert
zunächst die Kronenentwicklung. Die
dadurch auftretende Konkurrenz erfor-
dert prinzipiell eine frühere Durchfors-
tung als in bei gleicher Bestandeshöhe
kleinkronigeren Beständen aus höheren
Ausgangsbaumzahlen. Die für alle vier
Varianten einheitliche Baumzahlleitkurve

entspannt diese verstärkte Kronenkon-
kurrenz bei den weitständiger begründe-
ten Varianten ganz offensichtlich nicht in
ausreichendem Maße. Die aufgrund der
Leitkurve sehr späten Durchforstungen
bei 1.000 bzw. 500 Dgl/ha wirken daher
quasi als „Wuchsbremse“ und führen zu
sinkenden Durchmesserzuwächsen bei
gleichzeitig deutlich ansteigenden h/d-
Werten.

Aststärken und
Jahrringbreiten

Die aus durchschnittlichen Radialzu-
wächsen der Z-Bäume berechneten mitt-
leren Jahrringbreiten zeigen nach der
Auswertung von Ehring (2006) neben
dem Standortseinfluss nur in den frühen
Phasen des Versuchs eine den Aus-
gangsbaumzahlen entsprechende Rei-
hung. Die nach den europäischen Be-
stimmungen für die Sortierung von Dgl-
Rundholz kritische Jahrring breiten-
grenze von 8 mm wird nur auf Spitzen-
standorten sowie bei sehr niedrigen Aus-
gangsbaumzahlen in den ersten Jahren
geringfügig überschritten.

Auch die mittleren maximalen Ast-
stärken der Z-Bäume in 5 m Höhe zeigen
die erwarteten Abstufungen von hohen
zu niedrigen Ausgangspflanzzahlen.
Nach der europäischen Bestimmung für
die Sortierung von Dgl-Rundholz liegt
die Grenze von der B- zur C-Sortierung
für nicht verwachsene Äste bei 4 cm. Die-
se Grenze wird nur bei der Ausgangs-
baumzahl von 500 Dgl/ha überschritten.
A-Qualitäten werden von keiner Variante
erreicht. Sie verlangt astfreies Holz; dies
setzt in jedem Fall eine Wertästung vor-
aus.

Abb. 2: Entwicklung des Durchmessers der 100 stärksten Douglasien/ha in
Abhängigkeit der Bestandeshöhe.

Abb. 1: Gesamtwuchsleistung an Volumen in Abhängigkeit der Bestandeshöhe.
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Vorn utzung en

Die höhere GWL bei höherer Aus-
gangsbaumzahl bedingt höhere Vornut-
zungen. Insbesondere auf den Ver-
suchsflächen der 4000er Variante fällt
diese Vornutzung jedoch zunächst in
Form gering dimensionierter (defizitärer)
Sortimente an, quasi als „nachgeholte“
Jungbestandspflege. Erst bei größeren
Bestandeshöhen erbringen die Durch-
forstungen ein positives Ergebnis. Be-
dingt durch den späteren Durchfors-
tungsbeginn fallen daher bei der 1.000er
und 500er Variante nur Durchforstun-
gen mit positivem Deckungsbeitrag an.

Holzerntekostenfreie Erlöse

Die Berechnungen der holzernte-
kostenfreien Erlöse erfolgten mit durch-
schnittlichen Holzpreisen aus dem
Staatswald der Jahre 2005-2009 und
Erntekosten im Staatswald des Jahres
2005 (vollmechanisiert). Die Qualitätsdif-
ferenzierung in die Güten B und C wur-
de an den in den Versuchen für Z-Bäume
für die jeweilige Variante ermittelten ma-
ximalen Aststärken orientiert. Aufgrund
ihrer (noch) zu geringen Dimensionen
(Abb. 2) können die Versuchsbestände
gegenwärtig noch kein Wertholz liefern.

Die Kalkulation bildet daher Verhältnisse
ohne Ästung ab: weder berücksichtigt sie
Aufwendungen für Wertästungen noch
etwaige Qualitätsgewinne durch Ästung.

Aufgrund der geringen Durchmesser
des Durchforstungsholzes waren die ers-
ten Eingriffe bei den 4.000er und den
2.000er Varianten defizitär. Dieser Nach-
teil konnte bisher nicht aufgeholt werden.

Im Vergleich der vier Varianten steigen die
Wertleistungen aus Holzertrag mit sin-
kenden Ausgangsbaumzahlen (Abb. 3).
Im Gegensatz zu GWL und D100 kommt
es bei den holzerntekostenfreien Erlösen
zwischen den Varianten bei Höhen um ca.
30 m noch zu keiner Annäherung. Inter-
essanterweise zeigt sich die 500er Varian-
te trotz hoher (ästigkeitsbedingter) C-
Anteile eine der 1.000er Variante ver-
gleichbare Wertleistung.

Entwicklung der gesamten
Wertleistung

Abb. 4 zeigt exemplarisch für eine
schwache (dGz100 12) und eine gute Dgl-
Bonität (dGz100 20) die gesamte Wertent-
wicklung (inkl. Pflanzungskosten) der vier
Varianten über dem Alter. Die bei den
holzerntekostenfreien Erlösen zu beob-
achtenden Unterschiede werden bei zu-
sätzlicher Berücksichtigung der Pflan-
zungskosten noch verstärkt. Das Niveau
der Wertleistung steigt mit abnehmender
Baumzahl von der 4.000er zur 1.000er
Variante deutlich an. Der Niveauunter-
schied ist dabei zwischen der 1000er
Variante und der 500er Variante am ge-
ringsten. Hinsichtlich der absoluten

Abb. 4: Entwicklung der Wertleistung auf zwei Standorten unterschiedlicher
Bonitäten (Reinertrag aus Holzernte incl. Aufwand für Kulturen) bis zum Alter 55
Jahre (Bonitierung: Höhe im Alter 100 Jahre).

Abb. 3: Entwicklung der Wertleistung (Reinertrag aus Holzernte; ohne Aufwand für
Kulturen) in Abhängigkeit der Bestandeshöhe.
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Höhe der Reinerträge bestehen zwischen
den beiden Bonitäten zwar naturgemäß
erhebliche Unterschiede. Die Unterschie-
de zwischen den vier Varianten bewegen
sich jedoch trotz erheblicher Bonitätsun-
terschiede bei beiden Bonitäten auf ver-
gleichbarem Niveau.

Auffällig ist auch, dass die aus den
Beständen abgeleiteten Wertkurven
bisher noch keine Anzeichen einer Kulmi-
nation zeigen. Die zusätzliche Veranschla-
gung kalkulatorischer Zinsen im Rahmen
einer Investitionsrechnung führt zwar zu
flacheren Verläufen der Wertkurven. Bei
forstüblichen Zinsen zeigt sich jedoch
auch dabei (noch) keine Wertkulmination
und die Wertleistungsrelationen zwi-
schen den vier Varianten bleiben stabil.

Von besonderem Interesse ist die
Wertentwicklung der 500er Variante. Die
weiten Standräume wirken sich zwar un-
günstig auf Qualitätsmerkmale (v. a. Ast-
stärken) aus. Trotzdem ergeben sich

Abb. 5: Versuchsfläche in 102-jährigem Dgl-Mischbestand entstanden aus 400 in
Bu-Naturverjüngung gepflanzten Dgl je ha (Höhe 47 m, 152 Dgl/ha,
Mittendurchmesser 79 cm, Vorrat 1.323 Vfm/ha).

daraus keine gravierenden Nachteile für
die Wertleistung. Grundsätzlich werden
zwar aufgrund möglicher grenzwertiger
Entwicklungen bei Qualitätsmerkmalen
keine Dgl-Kulturen mit weniger als 1.000
Dgl/ha empfohlen. Ist jedoch zusätzlich
noch Naturverjüngung anderer Baumar-
ten vorhanden, können auch deutlich
weniger Dgl/ha gepflanzt werden. Die
Wertentwicklung der 500er Variante im
Dgl-Standraumversuch zeigt jedenfalls,
dass sich gegebenenfalls auch mit sehr
niedrigen Dgl-Pflanzenzahlen durchaus
befriedigende Wertleistungen erzielen
lassen.

Zusammenfassende
Empfehlungen

Dgl-Pflanzungen sind in der Kultur-
phase außerordentlich empfindlich und
bedürfen größerer Aufmerksamkeit und

eventuell höherer Aufwendungen als
andere Baumarten. Erforderlich ist her-
kunftsgesichertes, qualitativ hochwerti-
ges und frisches Pflanzgut sowie große
Sorgfalt bei der Pflanzung.

Die Ergebnisse untermauern die Vor-
gabe des WET Dgl-Mischwald zur Be-
grenzung der Pflanzenzahlen auf maxi-
mal 1.200 Dgl/ha. Pflanzenzahlen unter
800 Dgl/ha bzw. Reihenabstände von
über 4 m sind nur bei zusätzlicher Kon-
kurrenz durch Naturverjüngung sinnvoll.
Mit heterogenen Kulturbildern muss ge-
rechnet werden. Nachbesserungen füh-
ren in der Regel nicht zu befriedigenden
Ergebnissen.

Auch in baumzahlreichen Dgl-Natur-
verjüngungen wird entsprechend den
Richtlinien zur Jungbestandspflege eine
Baumzahlabsenkung empfohlen; die
weitere Behandlung erfolgt im Anhalt an
den WET Douglasien-Mischwald.

Durchforstungen müssen dafür sor-
gen, dass die Standräume der Z-Bäume
(100-150/ha) frühzeitig und konsequent
erweitert werden. Die Durchforstungs-
stärke muss sich dabei an der Konkur-
renzsituation der Kronen orientieren. Ver-
zögerte Durchforstungen können bei Dgl
leicht dazu führen, dass bereits erzielte
Durchmessergewinne wieder verloren
gehen.

Die Erzeugung von Wertholz setzt in
jedem Fall zwingend Wertästung voraus.
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Douglasie – Eine Holzart mit Potenzial

von Udo Hans Sauter

Nach über 100 Jahren des forstli-
chen Anbaus der Douglasie in
Deutschland können der Holzindustrie
alle Rundholzsortimente vom
Schwachholz bis zu wertvollem Stark-
holz sehr großer Dimensionen bereit-
gestellt werden. Allerdings betragen
die gegenwärtigen V orräte und Nut-
zungen der Douglasie nur einen Bruch-
teil der V orräte und Nutzungen der
Fichte.

schaften gesehen werden. In der Regel
geht mit weitringigem Holz eine niedrige
Holzdichte einher.

Es überrascht somit nicht, dass die
Holzdichte des gleichen Schnittholzes
über den Querschnitt der Stämme und
aus drei für die Douglasie typischen
Stammhöhen entnommen ebenfalls in
einem weiten Wertebereich von 0,38 bis
0,68 g/cm³ für darrtrockenes Holz
schwankt. Dabei bleiben die Spitzenwer-
te durch die praxisnahe Untersuchung
von Schnittholz in verwendungstypi-
schen Dimensionen an beiden Enden der
Werteskala noch verdeckt. Im Mittel liegt
die Holzdichte bei 0,52 g/cm³ und damit
erheblich über derjenigen von durch-
schnittlichem Fichten- und Tannenholz
derselben Region. Das hohe Dichteni-
veau des Douglasienholzes im Vergleich
zu anderen wirtschaftlich bedeutenden
Wirtschaftsbaumarten haben auch Joz-
sa und Middleton (1994) summarisch für
kanadische Verhältnisse aufgezeigt.

Astigkeit

Neben der Holzdichte bestimmt vor
allem die Ausprägung der Äste die me-

Regionaler Markt für
Douglasienholz

Douglasienholz spielt daher am Markt
bisher nur regional eine größere Rolle.
Neben der klassischen Verwendung als
Konstruktionsholz findet es aufgrund
seiner Eigenschaften vor allem in spezi-
ellen Einsatzbereichen Verwendung wie
zum Beispiel bei Dielenböden, die größ-
te Dimensionen verlangen, oder etwa im
Bereich gut bezahlter Masten. Das Holz
hat gegenüber anderen Nadelhölzern ei-
nige wesentliche Vorteile, erfordert aber
gleichzeitig besondere Kenntnisse bei
der Verarbeitung und Verwendung. So
hat sich mittlerweile eine Reihe von Be-
trieben auf diese Holzart spezialisiert. In
jüngerer Zeit gibt es aber auch Verarbei-
ter, die schwaches und mittelstarkes
Rundholz in modernen Sägewerken zu
Schnittholz für den Massenmarkt ein-
schneiden. Insgesamt bestehen für die
Verwendung große Potenziale.

Holzmerkmale und
technologische Eigenschaften

Das einheimische Douglasienholz
zeigt eine weit größere Variabilität der
qualitätsbestimmenden Holzmerkmale
und technologischen Eigenschaften, als
es bei allen anderen unserer wirtschaft-
lich bedeutenden Nadelhölzern zu beo-
bachten ist. In einer Untersuchung der
technologischen Eigenschaften des
Holzes an erntereifen Douglasien aus
Baden-Württemberg (Sauter 1992) zeigte
das untersuchte Schnittholz in Form von
Kanthölzern und Brettlamellen als Mittel-
werte je Schnittholzquerschnitt Jahrring-
breiten zwischen 1,5 und 8,2 mm. Im
Mittel der untersuchten Kollektive lagen
die Werte bei moderaten 4 mm. Die Jahr-
ringbreite des Holzes darf als Weiser wich-
tiger qualitätsbestimmender Holzeigen-

Abb. 1: Erntefestmaß o. R. nach BWI2
(alte Bundesländer).
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chanischen Eigenschaften des Dougla-
sienholzes. Auch hier überspannt das
einheimische Douglasienholz einen Wer-
tebereich zwischen kleinsten und größ-
ten auf der Schnittholzoberfläche nach
Schnittholznorm DIN 4074 messbaren
relevanten Astdurchmessern von rund 70
mm. Im Mittel liegen die Astdurchmesser
zwischen 20 und 40 mm, im Extremfall
aber bis zu 90 mm.

Beide für die mechanischen Eigen-
schaften entscheidenden Holzmerkmale,
Holzdichte und Ästigkeit, werden zu ei-
nem hohen Ausmaß durch die unter-
schiedlichen Wachstumsbedingungen
geprägt. Damit kommt, neben Standorts-
wahl und Provenienz, der Bestandeser-
ziehung, insbesondere der Steuerung der
Standraumverhältnisse des Einzelbau-
mes, für die Produktion qualitativ hoch-
wertigen Douglasienholzes herausragen-
de Bedeutung zu.

Insgesamt ist das einheimische Dou-
glasienholz durch sehr gute mechanische
Eigenschaften bei Biege- und Zugbelas-
tungen gekennzeichnet, wie sie bei typi-
schen Beanspruchungen als verbautes
Konstruktionsholz als solides Kantholz
oder Brettschichtholzträger auftreten.
Verursacht durch eine im Vergleich zu den
anderen Nadelholzarten hohe Holzdich-
te erreicht das Douglasienschnittholz
trotz vergleichbar hoher Astdimensionen
hohe Tragfähigkeitswerte und kann in der
Regel besseren Tragfähigkeitsklassen
zugeordnet werden. Dieser Umstand er-
langt höchste Relevanz dadurch, dass
damit vergleichbar niedrige bzw. schlan-
ke Schnittholzquerschnitte bei gegebe-
ner Astigkeit realisiert werden können.
Mit dieser Eigenschaft kommt das Dou-
glasienholz gerade modernen Holzbau-
konstruktionen entgegen.

Juveniles Holz

Es gibt aber auch Risiken: Schnelles
Jugendwachstum führt zu br eiten Jahr-
ringen im Kern und somit zu hohen An-
teilen juvenilen Holzes im geernteten
Rundholz. Etwa 20 Jahrringe um die
Markröhre herum werden bei der Dougla-
sie dem juvenilen Holz zugeschrieben.
Der negative Einfluss juvenilen Holzes

Tab. 1: Eigenschaften des Douglasienholzes.

auf die mechanischen Eigenschaften
beeinträchtigt in nicht vernachlässigba-
rer Weise die Eignung des Douglasien-
schnittholzes für Konstruktionszwecke.
Diese Effekte können durch die in Mark-
nähe typischerweise geringen Astdimen-
sionen nicht immer kompensiert werden.

Automatisierte Sortierung
notwendig

Die Sortierung des Schnittholzes
nach der Tragfähigkeit (DIN 4074) sollte
heute unbedingt durch Sortierautoma-
ten erfolgen. Bei Anwendung der zuläs-
sigen visuellen Schnittholzsortierung
können die Tragfähigkeitspotenziale des
Douglasienholzes nicht optimal ausge-
nutzt werden, während Sortiermaschi-
nen u. a. auch die grundsätzlich hohen
Rohdichten sicher erkennen, was zusam-
mengefasst zu wirtschaftlich bedeutsa-
mer (Wert-)Ausbeutesteigerung führt.

Verwendungsmöglic hkeiten

Neben den beschriebenen Verwen-
dungen im Konstruktionsholzbereich ist
einheimisches Douglasienholz beliebt
und geeignet für eine Vielzahl weiterer
Verwendungen. Beispiele sind der stetig

wachsende Bereich Fassaden, Balkon,
Carport sowie Garten- und Landschafts-
holz. Aber auch im Innenausbau findet
einheimisches Douglasienholz zuneh-
mend Verwendung in Form von Dielen,
Fensterkanteln und Wandverkleidungen.
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Erfahrungen mit der Douglasie im Landkreis Lörrach

von Martin Groß

Die mit Abstand ältesten und
stärksten Douglasien im Landkreis
Lörrach stehen im Staats- und Ge-
meindewald des ehemaligen Forstam-
tes Kandern. Der erste Anbau, die so
genannte „Teuffelstanne“,  stammt aus
dem Jahre 1879. Zwischen 1907 und
1936 wurde der Douglasienanbau dann
durch den Amtsvorstand Wilhelm
Hamm  konsequent gefördert. Aus die-
ser Ära ist ein gr oßes Potential starker ,
früh und hoch geasteter Douglasien in
vielgestaltigen Mischbeständen und
auf einer br eiten Standortspalette her -
vorgegangen, die in die Zieldurchmes-
ser einwachsen und zunehmend auf
den Markt kommen.

Vork ommen

Die Einbringung der Douglasie er-
folgte über lange Zeit trupp- bis
gruppenweise vor allem zur Ausbesse-
rung von Schnee -und Eisbruchlücken,
zur Ausbesserung von Naturverjüngun-
gen oder entlang von Wegen. Eine relativ
große Stammzahl wurde früh und hoch
geastet (10–15 m). In den Altbeständen
wurden häufig 200–300 Bäume/ha geas-
tet. Nach dem 2. Weltkrieg wurde die
Douglasie großflächiger angebaut und
zum Umbau mattwüchsiger Buchenbe-
stände eingebracht. Der Anteil an Doug-
lasien-Reinbeständen blieb aber gering.
Seit 1992 erfolgte kein flächiger Anbau
mehr. 51% des Douglasienvorkommens
befindet sich in Fi-Ta-Bu-Beständen
unterschiedlichster Zusammensetzung.

Im Staatswald des ehemaligen Forst-
amts Kandern (3.105 ha) beträgt der Vor-
ratsanteil der Douglasie 15 % oder
161.000 Fm, davon haben laut der
BI 2007 101.000 Fm einen BHD von
mindestens 50 cm.  Die hohe Qualität der
Bäume lässt sich vor allem durch den
Anteil von 163 ha zugelassenen Erntebe-
ständen verdeutlichen.

Douglasienmärkte

Die Douglasienmärkte sind ausge-
prägte Wachstums- und Nischenmärkte,
weshalb die bundesweite Nachfrage
nach hochwertigen Erdstämmen derzeit
nicht gedeckt werden kann. Da sich die
Douglasienmärkte aber national sowie
international weiterhin in Entwicklung
befinden (Beispiel: Schlossdielen), kann
nur eine gesicherte Versorgung die Pro-
duktentwicklung weiter fördern. Die
Durchschnittspreise – auch der Massen-
ware – lagen in den letzten Jahren  sehr
deutlich über denen der Fichte. Die Preis-
relation innerhalb der Douglasiensorti-
mente entwickelte sich zugunsten des
starken Wertholzstammes. Betrug der
Mehrerlös für A-Holz gegenüber B-Holz
1997 bei der Douglasie 41 Euro/Fm, so
beträgt er zurzeit näherungsweise 100
Euro/Fm.

Die Produktpalette ist vielseitig, die
Käuferstruktur ebenso. Waren es vor 20
Jahren nur einige wenige Spezialbetriebe,
die Douglasienholz einschnitten, belie-
fern wir heute eine Vielzahl von Dougla-
sienkunden. Bisher wurde sehr stark pro-
dukt- und kundenorientiert eingeschla-

Abb. 1: Vorrats- und Flächenanteil der
verschiedenen Baumarten (Staatswald
„Alt-Kandern“).

Abb. 2: Dgl mit 58 m, Deutschlands
höchster Maibaum beim Transport,
(2006, Staatswaldrevier Sandel).
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gen, was den Kunden eine gewisse Pla-
nungssicherheit gab. Douglasie profitiert
vom Trend zu farbigen Hölzern, wobei
eine zunehmende Substitution des
immer knapper werdenden Lärchenhol-
zes erfolgt.

Die Absatzmöglichkeiten in die
Schweiz verbessern sich zunehmend.
Douglasienholz mit großem, astfreiem
Durchmesser ist weitgehend einzigartig
in diesem Produktbereich und besonders
für hochwertige Einschnitte (Rift/Halb-
rift) prädestiniert. Während sich die Ab-
satzmöglichkeiten für PZ-hölzer und B/
C-Lose sehr stark ausgeweitet haben, ist
der Markt für starkastiges C/D-Stamm-
holz nach wie vor nur bedingt aufnahme-
fähig. Dies ist das einzige „Problemsorti-
ment“. Im Bereich der Palette findet die
Douglasie aber zwischenzeit-lich unein-
geschränkte Verwendung.

Durch Umstellung des früher übli-
chen Freihandverkaufs hin zur be-
schränkten Ausschreibung konnte der
Durchschnittserlös für höherwertige
Hölzer auf im Durchschnitt 208 Euro/Fm
gesteigert werden (2009/2010),  wobei
anzumerken ist, dass es am Furniermarkt
für heimische Douglasie bisher kaum
Absatzmöglichkeiten gibt. Das  aus-
schlaggebende Qualitätsmerkmal ist ein-
deutig die Astreinheit. Bei den Ausschrei-
bungen hatten die Merkmale Jahrring-
breite, Verkernung, Exzentrizität, äußer-
liche Streifschäden oder kleine Fäulen
keinen oder nur einen deutlich geringeren
Einfluss auf den Verkaufserlös.

Behandlung

Sehr positive Erfahrungen konnte mit
der trupp- bis horstweisen Einbringung
im Bergmischwald und in buchendomi-
nierten Beständen gemacht werden. Die
Bestände sind stabil, flexibel in ihrer
Umtriebszeit und ästhetisch überzeu-
gend. Der A-Anteil der Douglasienver-
käufe im Staatswald liegt bei 10 %, der
C- und D-Holzanfall ist deutlich geringer
als bei Fichte. Dies liegt zum einen am
großen Umfang hoch geasteter Bäume.
Zum anderen führen  der starke Seiten-
druck der Buche und der Konkurrenz-

druck innerhalb von Douglasiengruppen
immer wieder zu nach oben geschobenen
Kronen und reduzierter Grobastigkeit. Zur
Erzielung von Wertholz ist die Astung
jedoch unabdingbar.

Douglasie – eine in vasive
Baumart?

Entgegen früherer Annahmen ist das
„invasive Potential“ der Douglasie
zumindest auf den hiesigen Urgesteins-
böden gering. Naturverjüngungsvorräte
aller Baumarten sind auf 45 % der über
60jährigen Bestände vorhanden. Der ge-
samte Naturverjüngungsvorrat hat von
519 ha (1996) auf 879 ha (2007) zuge-
nommen, wobei mit 44 % die Naturver -
jüngung  sehr deutlich von der Buche
dominiert wird. Die Douglasie hat mit nur
7 % Naturverjüngungsanteil ihren Flä-
chenanteil lediglich gehalten, während
beispielsweise der Tannenanteil  in die-
sem Zeitraum von 10 % auf 14 % zuge-
nommen hat. Am 10-jährigen Verjün-
gungsziel soll die Douglasie einen Anteil
von 14 % haben, dies erfordert
gegebenenfalls ein Eingreifen in buchen-
dominierten Verjüngungen zugunsten
der Douglasie. Die Steuerung über den
Lichtgrad ist aufgrund der oft sehr vitalen
Buchen- und Tannenverjüngung er-
schwert, daher ist auch eine gelegentli-

Abb. 3a: Sortenanfall Stammholz im
Staatswald Lörrach 1999–2007.

Abb. 4: Douglasien-Wertholzplatz.

Abb. 3b: Entwicklung der
Stammholzdurchschnittserlöse für Fi/
Ta im Vergleich zu Dgl (SW Lörrach).



17FVA-einblick 3/2010

Abb. 6: Verjüngungsvorrat – Vergleich
Inventur 1996 mit 2007 (Staatswald
„Alt-Kandern).

Abb. 5: Spitzenstamm mit einem Erlös von 264 Euro/Fm.

che Mischwuchsregulierung unter
Schirm erforderlich.

Neben der Förderung der Naturver-
jüngung soll die Douglasie zukünftig
verstärkt künstlich als Wert schaffende
Mischbaumart in unvollständige Buchen-
Naturverjüngungen eingebracht werden.

Probleme und offene Fragen

Ein waldbauliches Problem stellt die
extrem feinastige aber spindelige Doug-
lasie unter Schirm dar. Weiterhin unge-

klärt ist die Wurzelausbildung und somit
die Stabilität von oft 20 bis 30 Jahre lang
überschirmten Douglasien sowie teil-
weise auch die Verjüngungsökologie.
Forstschutzprobleme sind zum einen
zunehmende Ausfälle durch Schütte und
zum anderen die Schneedruck-Anfällig-
keit von reinen Douglasien-Verjüngungs-
beständen. Während es keine Absatzpro-
bleme für A- oder B/C-Lose gibt, ist der
Markt bisher für starkastiges C/D-
Stammholz nur begrenzt aufnahmefä-
hig.

Fazit

Die Douglasie ist eine ästhetische,
flexible und leistungsfähige Baumart. Ihre
Produktionszeit ist sehr variabel. Sie ist
aber auch eine „ehrliche“ Holzart, da vor
allem die „inneren“  Qualitätsmerkmale
von den Holzkäufern leicht eingeschätzt
werden können. Mit frühzeitig geastetem
Wertholz können Mehreinnamen von 80–
100 % erzielt werden. Douglasienwert-
holz wurde in der Vergangenheit immer
wertvoller und wird auch zukünftig wert-
voll sein. Der Douglasienmarkt expandiert,
da die Einsatzbereiche ständig erweitert
werden und  neue Produkte entstehen.
Die Douglasie verjüngt sich auf einer brei-
ten Standortspalette, ihr Verjüngungs-
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Abb. 7: Baumarten- und
Verjüngungsflächen: Die Douglasie
(Dgl) ist im Verjüngungsvorrat
unterrepräsentiert (Staatswald „Alt-
Kandern, 2007).

Abb. 8: Big Tipi aus Douglasie auf der
Expo 2000 in Hannover.

druck wurde unter den hiesigen Verhält-
nissen (Fagetum) aber erheblich über-
schätzt.

Die Douglasie wird  die heimische
Tanne keinesfalls verdrängen, gegebe-
nenfalls wird der  Förster steuernd ein-
greifen!

Dr. Martin Groß
Landratsamt Lörrach
Forstbezirksleiter Kandern
martin.gross@loerrach-landkreis.de
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Douglasie naturschutzfachlich betrachtet

von Helge Walentowski und Anton Fischer

Der verstärkte Anbau der Küsten-
Douglasie ( Pseudotsuga menziesii  var.
viridis ) in Wäldern Mitteleuropas ist
auch aus naturschutzfachlicher Sicht
eine hoch aktuelle Fragestellung; denn
sie steht in unmittelbarem Zusam-
menhang mit unser er globalen V erant-
wortung für den Erhalt der biologi-
schen Vielfalt.

Douglasie in Nordamerika

Nadelwälder im natürlichen Verbrei-
tungsgebiet der Küsten-Douglasie im
pazifischen Nordwest-Amerika sind in
vielerlei Hinsicht faszinierende Lebens-
gemeinschaften. Ihre Vorkommens-
schwerpunkte besitzt die Küsten-Doug-
lasie in Feucht-Koniferen-Wäldern des
Küstengebirges und in ozeanisch ge-
prägten Abdachungen des Kaskadenge-
birges (Gaultherio shallonis-Pseudotsu-
getum menziesii Rivas-Martínez et al.
1999) sowie in semi- bis subkontinental
geprägten Gebirgswäldern des Kaska-
dengebirges (Abieti grandis-Pseudotsu-
getum menziesii, Rivas-Martínez et al.
1999).

Die Küsten-Douglasie ist eine mit-
herrschende bis vorherrschende Halb-
schattbaumart, die vor allem in langlebi-
gen Zwischenwaldstadien in Sekundär-
sukzessionen (in Folge großflächiger
Störungen durch Waldbrände, Windwür-
fe, Insektenkalamitäten) zur Dominanz
gelangt, oder auf Standorten, die den
Schattbaumarten zu trocken sind (Knapp
1965). Die Inland-Form reicht weit in den
trockenen Südwesten der USA hinein.

Douglasie in Mitteleuropa

In Deutschland ist die Douglasie eine
Gastbaumart. Nach Funden von Nadeln
im Oberoligozän und Miozän ist in Euro-
pa nur eine Art dieser Gattung (Pseu-
dotsuga oceanines (Ung.) Mai) fossil be-
kannt. Ihre Bedeutung ist jedoch in den
artenreichen tertiären Wäldern gering
geblieben (Mai 1995). In der für die heu-
tige Biodiversität maßgeblichen quartä-
ren Vegetationsgeschichte Europas war
keine Douglasien-Art vorhanden; damit
war sie auch nicht in die Ökosystembil-
dung und Co-Evolution mit einbezogen
(Fischer 2009). Im westlichen Mitteleuro-

pa überschneidet sich die standörtliche
Amplitude der Douglasie, die erst seit
Ende des 19. Jahrhunderts in Deutsch-
land forstlich angebaut wird, mit den
landschaftsprägenden heimischen
Schattbaumarten. Ihre natürliche Stand-
ortpräferenz, auf die Standorte und Wäl-
der Mitteleuropas übertragen, reicht von
Hainsimsen-Buchenwäldern (Descham-
psio flexuosae- und Luzulo luzuloidis-
Fagetum) auf starksauren Böden über
Waldmeister-Buchenwälder (Galio odora-
ti-Fagetum) im mittleren Standortbereich
des Tief- und Hügellandes bis auf Tro-
ckenstandorte wie flachgründige, grusig-
sandige Silikat-Felsstandorte in Grenz-
bereiche des Baumwachstums, z. B. mit
matt- bis krüppelwüchsigen Eichen-T ro-
ckenwäldern (Betulo-Quercetum ) und
Felsenbirnen-Gebüschen (Cotoneastro-
Amelanchieretum).

Die Douglasie ist also auf einem Groß-
teil des mittleren Standortbereiches mit
Tendenz zum Trockenen standortgemäß.
Hier ergeben sich folgende mögliche
Positivwirkungen und Chancen:
• Ökologische Vorteile gegenüber der

im Klimawandel labileren, wärme-
und trockenheitsanfälligeren, boden-
biologisch ungünstigeren Fichte;

• Risikostreuung, wenn sie vorsichtig
als Mischbaumart eingebracht wird;

• erwünschte Umweltaspekte wie
wüchsige, ertragreiche, stabile,
strukturreiche Mischwälder, hohe
Kohlenstoffspeicherung und eine
leistungsfähige inländische Holzer-
zeugung;

• imposante Einzelbäume können das
Walderlebnis bereichern und das
Landschaftsbild prägen.
Andererseits sind folgende mögliche

Negativwirkungen und Risiken zu beach-
ten:
• Veränderung der charakteristischen

Artenzusammensetzung heimischer
Waldlebensgemeinschaften;
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• Gefährdung von Schutzgebieten
durch unkontrollierte bzw. nicht kon-
trollierbare Eigenansiedlung, d. h.
Beeinträchtigung von FFH-Gebieten
(Fauna-Flora-Habitat-) von Sonder-
standorten nach § 30 BNatSchG, In-
vasion in gefährdete Waldgesell-
schaften (vgl. Abb. 1);

• Douglasie neigt wegen ihrer überle-
genen Wuchskraft zur Entmischung;
große Reinbestände sind labil und
anfällig gegenüber Schäden;

• Abreißen von Biotoptradition und
Habitatkontinuität; beschleunigter
Bestockungswandel in alten Laub-
waldgebieten wie z. B. Douglasien-
Reinbestände in ehemaligen Nieder-
waldgebieten im Mosel- und Rhein-
tal.

Nachhaltig e Waldn utzung
im Einklang mit
Naturschutzbelangen

Für den Douglasienanbau in
Deutschland gibt es aus Naturschutz-
sicht Folgendes zu beachten:

1. Auf ca. 80 % der Wirtschaftswald-
fläche gibt es keine besonderen Vorgaben

seitens des Naturschutzes. Der forstliche
Sachverstand und die waldgesetzlichen
Rahmenbedingungen setzen jedoch vo-
raus,
• dass die Douglasie nur auf geeigne-

ten Standorten angebaut wird; sie ist
kein Pauschalersatz für die Fichte;

• dass standortheimische Baumarten
bevorzugt werden; die Tanne soll als
einheimische Alternative zur Fichte
angesehen werden;

• dass die Beimischung der Douglasie
nur gruppenweise erfolgt (z. B. in
durch Schneebruch oder Käferbefall
entstandene Lücken in Jungbestän-
den); differenzierte Textur der Wald-
flächen in Bezug auf Baumartenzu-
sammensetzung, Wachstumsunter-
schiede und variierende Dichte
benachbarter Waldbestände sollen
beachtet werden;

• dass lange Umtriebszeit eingeplant
wird.
2. Auf ca. 15–20 % der Wirtschafts-

waldfläche stocken naturnahe, sehr na-
turnahe oder fast natürliche Laub-
(misch)wälder, die einem europaweit
schützenswerten Buchenwald-Lebens-
raumtyp (LRT) nach Anhang I der FFH-
Richtlinie entsprechen (LRT 9110, 9120

oder 9130). 30 % ihrer Gesamtvorkom-
men in Deutschland liegen innerhalb von
FFH-Gebieten, 70 % außerhalb davon. In
den FFH-Gebieten darf der Anteil der
Douglasie in den Buchenwald-Lebens-
raumtypen je nach Ausgangslage 1 % bei
Erhaltungszustand „A“, 10 % bei Erhal-
tungszustand „B“ und 20 % bei Erhal-
tungszustand „C“ nicht überschreiten
(„Verschlechterungsverbot“ gem. Art. 6
(2) der FFH-Richtlinie). Bezogen auf die
Gesamtvorkommen der Buchenwälder in
Deutschland darf der Douglasien-Anbau
ebenfalls zu keiner Verschlechterung des
Erhaltungszustandes führen, der sich
aus einer Aggregation der Bewertungser-
gebnisse aus Verbreitungsgebiet, Vor-
kommensfläche, Habitatstrukturen und
Arteninventar sowie Zukunftsperspekti-
ven ergibt.

3. Auf ca. 2–3 % der Wirtschafts-
waldfläche finden sich naturnah bestock-
te Wälder auf Sonderstandorten, die un-
ter den § 30 des BNatSchG fallen oder
einem prioritären Wald-Lebensraumtyp
der FFH-Richtlinie entsprechen. Sie gibt
es nur kleinflächig, aber hier finden sich
unsere hochspezialisierten Lebensge-
meinschaften, darunter Eichen-Trocken-
wälder und Fels-Ökosysteme. Sie sind
vor unkontrollierter Douglasien-Selbst-
ansiedlung durch ausreichend große
Abstandsflächen zu schützen. Wenn die
Douglasie bereits eingewandert ist, müs-
sen an solchen Stellen Bekämpfungs-
maßnahmen durchgeführt werden.

4. In nicht bewirtschaftete Wälder darf
die Douglasie weder eingebracht werden
noch dürfen vorhandene Douglasien
entfernt werden (nutzungsfreie „Nullflä-
chen“). Dies betrifft
• Totalreservate in Kernzonen der Na-

tionalparke,
• Naturwaldreservate,
• Kernzonen der Biosphärenreservate
• und Naturschutzgebiete, der en Ver-

ordnung explizit eine forstliche Nut-
zung ohne Ausnahmen untersagt.

Was können wir empf ehlen?

Douglasienanbau kann gegebenen-
falls in begrenztem Rahmen und an ge-

Abb. 1: Subspontane Selbstansiedlung der Douglasie in eichenreichen Laub-
wäldern auf sauren Trockenstandorten in wintermilder Lage im Südschwarzwald.
Unter diesen Bedingungen ist die Douglasie dank ihrer im nordamerikanischen
Naturareal erworbenen Fähigkeiten gegenüber den heimischen Baumarten
besonders durchsetzungskräftig.
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eigneten Stellen ohne besondere Natur-
schutzvorgaben stattfinden. Mögliche
negative Nebeneffekte auf die Biodiversi-
tät sind jedoch sehr ernst zu nehmen
und einheimische Alternativen wie die
Tanne sind zu bevorzugen. Entscheidend
ist, die jeweiligen besonderen Ausgangs-
bedingungen differenziert zu erfassen,
zu bewerten und die Chancen und Risi-
ken des Douglasienanbaus sorgfältig
und mit der im Forst notwendigen W eit-
sicht gegeneinander abzuwägen.
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FVA-Kolloquien 2010/2011

Veranstaltungsort und -zeit:
FVA, Wonnhaldestr. 4, 79100 Freiburg (außer FVA vor Ort)
14:00 bis etwa 17:00 Uhr (außer 05.04.2011 sowie FVA vor Ort)

07.12.2010
Dr. Udo Hans Sauter, Jörg Staudenmaier: Aktuelle Entwicklungen bei der
Werksvermessung von Stammholz
Stefanie Kuppe: Nichtholz-Waldprodukte – Bestandsaufnahme und Pers-
pektiven
Michael Nill: Rindenschäden durch Holzernte: Umfang und Einflussfakto-
ren

11.01.2011
Dr. Arne Nothdurft: 40 Jahre nach Prodans 6-Baum-Stichpr obe:  Ein unver-
zerrter Schätzer basierend auf Baummusterreproduktionen
Dr. Gerald Kändler: Wie viel Kohlenstoff speichern Stadtbäume? – Eine Fallstu-
die am Beispiel der Stadt Karlsruhe“

01.02.2011
Dr. Reinhold John: Erste Erkenntnisse zur aktuellen Komplexkrankheit in Tan-
nen-Baumhölzern
Eiko Wagenhoff: Wichtige Befunde aus fünf Jahren Eichenprozessionsspin-
ner-Monitoring im Gr oßraum Freiburg
Dr. Horst Delb: Langjährige Erfahrungen aus der Bekämpfung des Waldmaikä-
fers

01.03.2011
Dr. Peter Hartmann: Faktoren der Durchwurzelungsintensität an BZE-Profilen
Jürgen Schäffer: Strukturbildung und Regeneration auf befahrenen Waldbö-
den
PD Dr. Klaus von Wilpert: Phosphor- und Kaliumernährung von Wäldern – Ein
neues Problem?

05.04.2011
Bausteine und Strategien im Waldnaturschutz
Organisation: Abt. WÖ und WuG
Programm folgt, Anmeldung erforderlich, ganztägig

FVA-vor-Ort 2011

24.05.2011
Haus des Waldes Stuttgart

05.07.2011
Forstliches Bildungszentrum Karlsruhe

Weitere Information:
Forstliche Versuchs- und Forschungsanstalt Baden-Württember g
Wonnhaldestr. 4, 79100 Freiburg, Tel. 0761 4018-371, www.fva-bw.de
Kaisu.Makkonen-Spiecker@forst.bwl.de


